
Die  Natur  des  Menschen
erkunden  –  Programm  der
Ruhrtriennale
geschrieben von Bernd Berke | 27. April 2023

Auch  diesmal  eine  zentrale  Spielstätte  der
Ruhrtriennale: die Bochumer Jahrhunderthalle. (Foto: ©
Jörg Brüggemann)

Rühmen ist eine Kunst, auf die sich nicht alle verstehen. Ganz
anders  heute  bei  der  Programm-Pressekonferenz  zur
Ruhrtriennale,  die  streckenweise  geradezu  schwärmerisch
verlief.  Das  überwiegend  weibliche  Leitungsteam  um  die
Intendantin  Barbara  Frey  ließ  nach  und  nach  sämtliche  am
Festival  beteiligten  Künstlerinnen  und  Künstler  hochleben.
Darüber wurden die geplanten 90 Minuten arg knapp.

Intendantin  und  Sparten-Leiterinnen  gingen  überdies  einfach
mal davon aus, dass die Kreativen doch sicherlich samt und
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sonders  allseits  bekannt  seien.  Nun,  für  ausgesprochene
Triennale-Afficionados  und  dito  Habitués  mag  das  wohl
zutreffen. Oder eben für die Macherinnen selbst. Ich möchte
hingegen wetten, dass nicht ausnahmslos alle Medienschaffenden
sofort bei allen Namensnennungen gänzlich im Bilde waren. Aber
was soll’s. Manche Vorhaben klingen wirklich vielversprechend,
andere beim ersten Hinhören etwas gewöhnungsbedürftig. Oder
halt „interessant“; ganz nach dem offenherzigen Motto: „Dann
lasst doch mal sehen!“

Vom 10. August bis zum 23. September werden an 12 Orten in den
Städten  Bochum,  Duisburg,  Essen  und  Dortmund  (Rachmaninow-
Projekt „Abendlob und Morgenglanz“, ab 16. Augustin in der
Zeche Zollern) insgesamt 34 Produktionen und Projekte gezeigt,
darunter fünf Uraufführungen. Vielfach handelt es sich – wie
bei der Ruhrtriennale üblich – um Mischformen („Kreationen“)
zwischen  Schauspiel,  Musiktheater,  Tanz,  Performance  und
sonstigen Künsten. Auch der Film kommt diesmal (im Bochumer
„Metropolis-Kino“) deutlicher zu seinem Recht als sonst. Noch
mehr  Zahlen?  Bitte  sehr:  Alles  in  allem  wird  es  113
Veranstaltungen  geben,  der  recht  ordentliche  Jahresetat
beträgt rund 16 Millionen Euro.

Nun aber gilt’s der Kunst, notgedrungen anhand von wenigen
Beispielen:

Die  Eröffnungspremiere  (10.  August,  Kraftzentrale  im
Landschaftspark Duisburg-Nord) inszeniert Barbara Frey selbst.
Als Koproduktion mit dem Wiener Burgtheater, aber zuerst im
Revier zu sehen, steht William Shakespeares immer noch und
immer  wieder  wunderbar  rätselvoller  „Sommernachtstraum“  auf
dem Spielplan. Barbara Frey sieht das im zauberischen Wald
angesiedelte Stück in inniger Verknüpfung mit dem zentralen
Festival-Themenkreis: Was ist die Natur des Menschen und wie
behandelt dieses seltsame Wesen die Natur um sich herum? Es
gehe bei Shakespeare um alles: Kunst, Natur, Macht, Eros und
Traum. Kein leichtes Unterfangen also, aber wohl ein reichlich
lohnendes. Übrigens habe der weltberühmte Dramendichter auch



schon Angst um die Natur gekannt. Schon zu seiner Zeit seien
großflächig Wälder abgeholzt worden.

Inszeniert  den
„Sommernachtstraum“
als  Eröffnungs-
Premiere:
Ruhrtriennale-
Intendantin Barbara
Frey.  (Foto:  ©
Daniel  Sadrowski)

Die größte Musiktheater-Poduktion heißt „Aus einem Totenhaus“
(Premiere am 31. August, Jahrhunderthalle Bochum) und stammt
vom  Komponisten  Leoš  Janáček.  Seine  Vorlage  waren  Fjodor
Dostojewskis „Aufzeichnungen aus einem Totenhaus“, in denen
der Schriftsteller seine Leiden im sibirischen Arbeitslager
geschildert hat. Die mit rund eineinhalb Stunden Spielzeit
ziemlich  kurze  Oper  wird  von  Dmitri  Tcherniakow  in  Szene
gesetzt. Das Publikum soll sich dabei durch eine finstere
Gefängniswelt bewegen, die Trennung zwischen Bühne und Parkett
werde  aufgehoben.  Zuschauer  würden  den  Mitgliedern  des
Ensembles  beispiellos  nah  kommen,  heißt  es.  Zuschauerinnen
natürlich auch. Durchgängiges „Gendern“ ist im Triennale-Team
versiert ausgeübte Pflicht.

https://www.revierpassagen.de/130184/die-natur-des-menschen-erkunden-programm-der-ruhrtriennale/20230427_1742/rt_barbara-frey_2021_c_daniel-sadrowski-6410


Zumindest  indirekte  Bezüge  zur  industriellen  Ruhrgebiets-
Vergangenheit hat das Musiktheater-Vorhaben mit dem Titel „Die
Erdfabrik“  (ab  11.  August,  Gebläsehalle,  Duisburger
Landschaftspark).  In  der  Auftragsproduktion,  realisiert  von
dem Komponisten Georges Aperghis und dem Schriftsteller Jean-
Christophe Bailly, sollen sich Bergbau-Minen als metaphorische
Orte erweisen. Drunten, im tiefsten Dunkel, verwirre sich die
gewöhnliche  Ordnung  der  Welt,  hier  müssten  Ur-Ängste
überwunden werden, wie Barbara Eckle ausführt, die Leitende
Dramaturgin fürs Musiktheater der Triennale. Zugleich habe der
Gang in die Tiefe mit unvordenklichen Zeitschichten zu tun,
die Kohle lagere dort seit vielen Millionen Jahren.

Eine besondere Tanzproduktion verspricht „Skatepark“ der Dänin
Mette  Ingvargtsen  zu  werden,  die  sich  von  sozialen
„Choreographien“  der  Skateboard-Community  herleitet  und
selbige  künstlerisch  aufbereitet  (ab  12.  August,
Jahrhunderthalle Bochum). Bei den Konzerten ragt u. a. ein
„Schlagzeug-Marathon“ (26. August, PACT Zollverein in Essen)
heraus,  beispielsweise  mit  Billy  Cobham  und  Mohammed  Reza
Mortazavi.  „Play  Big“  (ab  21.  September,  Jahrhunderthalle
Bochum)  heißt  ein  groß  gedachtes  und  in  jeder  Hinsicht
raumgreifendes Zusammentreffen von Sinfonieorchester, Chor und
Bigband, bei dem es zu gleitenden oder auch kontrastreichen
Übergängen zwischen E-Musik und U-Musik kommen dürfte.

Mit dem dritten Teil dieser Ruhrtriennale endet vertragsgemäß
die Intendanz der Schweizerin Barbara Frey, die vordem u. a.
das  Schauspielhaus  in  Zürich  geleitet  hat.  Die
Journalistenfrage,  womit  sie  wohl  in  hiesigen  Breiten  in
Erinnerung  bleiben  werde,  mochte  sie  aus  nachvollziehbaren
Gründen nicht beantworten. „Lassen wir es offen.“

Durchzählen  unnötig:  Wir  haben  hier  selbstverständlich  nur
einen  Bruchteil  der  Produktionen  nennen  können.  Der  ganze
große „Rest“ steht im gedruckten Programmheft und auf der
Homepage des Festivals. Der Vorverkauf hat bereits begonnen,
er  läuft  seit  heute  (27.  April).  34.000  Tickets  sind  im



Angebot, bis zum 4. Juni gibt es einen „Frühbuchungs-Rabatt“
von 15 Prozent. Und nun bitte hier entlang:

www.ruhrtriennale.de

 

Dortmund  im  Juni:  Kunst,
Kultur  und  Kabarett  beim
Evangelischen Kirchentag
geschrieben von Theo Körner | 27. April 2023

Zum Kirchentag wieder zu erleben: das aufwendige Pop-
Oratorium „Luther“ – hier eine Szene der Uraufführung in
der Dortmunder Westfalenhalle am 31. Oktober 2015, mit
Frank  Winkels  (vorn  Mitte)  in  der  Titelrolle  des
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Reformators.  (©  Stiftung  Creative  Kirche,  Witten)

Vier  Bundespräsidenten,  neben  dem  amtierenden  drei  seiner
Vorgänger,  die  Bundeskanzlerin,  der  NRW-Ministerpräsident,
zahlreiche Bundes- und Landesminister, sie alle haben zwischen
dem 19. und 23. Juni Termine in Dortmund. Während der fünf
Tage ist die Stadt Gastgeber des 37. Deutschen Evangelischen
Kirchentags, der mit geballter Polit-Prominenz aufwartet.

Bundespräsident  Frank  Walter  Steinmeier  hält  einen  der
Hauptvorträge und befasst sich mit „Zukunftsvertrauen in der
digitalen Moderne“, Bundeskanzlerin Angela Merkel spricht über
die Frage „Vertrauen als Grundlage internationaler Politik?“
NRW-Ministerpräsident  Armin  Laschet  findet  sich  zur
Bibelarbeit  ein,  Bundesaußenminister  Maas  diskutiert  mit
Friedensnobelpreisträger Denis Mukwege, wie es sich mit der
Verantwortung Deutschlands zum Schutz von Frauen und Kindern
verhält  –  und  Arbeitsminister  Hubertus  Heil  erörtert  mit
Verdi-Chef  Frank  Bsirske,  wie  es  um  den  Wert  der  Arbeit
bestellt ist.

Insgesamt 2500 Veranstaltungen

Die Auftritte der Politiker sind Teil eines Programms mit rund
2.500 Veranstaltungen. Täglich werden rund 100.000 Besucher
erwartet.  Neben  Debatten  und  Podiumsgesprächen  gehören
Gottesdienste,  Workshops  und  Konzerte  ebenso  dazu  wie
Ausstellungen und Installationen. Kulturelle Angebote machen
mit rund 600 Veranstaltungen fast ein Viertel des Programms
aus. Mit dabei sind z. B. die Schauspielerin und Sängerin Anna
Loos, der Musiker und Songwriter Adel Tawil, die Band Culcha
Candela  und  das  Bundesjugendjazzorchester.  Konzertbühnen
werden auf dem Hansa- und Friedensplatz sowie dem Alten Markt
stehen.

Das  „Depot“  an  der  Immermannstraße  soll  zu  einer
„Kulturkirche“ werden. Die Schwerpunktthemen sind hier Heimat
und  Kunstfreiheit.  Die  Schriftstellerin  Thea  Dorn,  der



Programmchef  des  Deutschland  Radio  Kultur,  Hans-Dieter
Heimendahl, der Intendant der Ruhrfestspiele, Olaf Kröck, und
Johann Hinrich Claussen, Kulturbeauftragter der Evangelischen
Kirche Deutschland (EKD), sind zu Gesprächsrunden eingeladen.
Das Programmkino des Depots zeigt eine Reihe von aktuellen
Filmen,  unter  anderem  „The  Cleaners  –  Im  Schatten  der
Netzwelt“.  Die  Dokumentation  berichtet  über  die  Arbeit
Zehntausender  von  Menschen,  die  im  Auftrag  von
Internetkonzernen belastende Fotos und Videos auf den Portalen
von Facebook, Twitter etc. löschen. Darüber hinaus wird der
Regisseur Züli Aladag über seinen Film „Die Opfer – Vergesst
mich nicht!“ sprechen, der sich mit den NSU-Morden befasst.

Vertrauen auch als literarisches Thema

Im  Freizeitzentrum  West  (FZW)  an  der  Ritterstraße  gibt‘s
Kabarett aus der und über die Kirche, die Gruppe Klangwerk aus
Bayreuth  bringt  Deutschpop  zu  Gehör,  der  Dortmunder
Liedermacher  Fred  Ape  ist  zu  Gast  und  zudem  wird  die
Veranstaltungsstätte Ort für einen Techno-Gottesdienst sein,
Thema:  „Menschenrechte  –  Gottes  Wort!?“  Eine  bunte
Musikvielfalt bieten zahlreiche Songwriter im „domicil“ an der
Hansastraße,  in  dem  auch  abends  um  22.30  Uhr  ein
kabarettistischer  Tagesrückblick  gehalten  wird.  In  den
Westfalenhallen wird sich der Kabarettist Serdar Somuncu an
einer  Runde  zur  #MeToo-Debatte  beteiligen.  Eckhardt  von
Hirschhausen  diskutiert  mit  Jugendlichen  über  Klima  und
Umwelt.

Im  Industriemuseum  Zeche  Zollern  (Stadtteil  Bövinghausen)
setzt  sich  unter  dem  Leitgedanken  „Erinnern,  Begegnen,
Bedenken“  eine  Ausstellung  mit  der  Geschichte  des  Reviers
auseinander. Darüber hinaus sind Aufführungen vorgesehen, die
weltweite historische Ereignisse eingehen. Das Hoesch-Museum
zeigt eine Ausstellung, die dem Thema „Migration und Religion
im Ruhrgebiet“ gewidmet ist.

Da der Kirchentag das Motto „Was für ein Vertrauen“ trägt,



steht  auch  das  Literaturfest  der  Großveranstaltung  unter
dieser Losung. Zahlreiche Autoren aus der Region lesen aus
ihren aktuellen Büchern passende Passagen. Nachmittags ab 15
Uhr  sind  Kinder  eingeladen,  sich  zu  einem  Mitmachprogramm
einzufinden, Zeit für Erwachsene nehmen sich Frank Goosen,
Sarah Meyer-Dietrich, Ralf Thenior und weitere Autoren ab 19
Uhr.

Gewaltiges Pop-Oratorium über Luther

Freunde elektronischer Musik können sich auf die Uraufführung
der  Kammeroper  „Nova  –  Imperfection  Perfection“  des
zeitgenössischen Komponisten Franz Danksagmüller freuen. Das
Pop-Oratorium  „Luther“  mit  2.000  Mitwirkenden  erlebt  eine
weitere Aufführung am 20. Juni in den Westfalenhallen.

Während  der  gesamten  Dauer  des  Kirchentages  ist  am
Fredenbaumplatz  eine  Installation  aus  Klang  und  Licht  zu
sehen,  die  die  evangelische  Jugend  aus  dem  Osten  Berlins
geschaffen hat. Die Klanginstallation Kuckucksuhrenorgel des
Künstlers Erwin Stache, wird am Donnerstag von 10 bis 22 Uhr
zwei Mal pro Stunde an St. Nicolai (Lindemannstraße) zu hören
sein. Südkoreanische Künstler stellen ein Projekt vor, das das
Thema Frieden in den Fokus rückt. Darüber hinaus öffnen Museen
ihre Türen. Im Dortmunder U ist eine interaktive Ausstellung
zur Skate-Kultur zu sehen.

Mit drei Gottesdiensten (am Ostentor, auf dem Hansa- und dem
Friedensplatz)  wird  der  Kirchentag  am  19.  Juni  eröffnet,
gefolgt  vom  Willkommensfest,  das  die  Stadt  und  die
Evangelische  Landeskirche  von  Westfalen  ausrichten.  Der
Abschluss  erfolgt  im  Westfalenpark  und  im  Westfalenstadion
(„Signal Iduna-Park“).

Infos unter https://www.kirchentag.de/
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Dem  Schauspiel  droht  eine
Zwangspause  –  Dortmunder
Theater präsentiert Programm
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 27. April 2023

Weiterhin  im  Programm  des
Schauspiels:  „Häuptling
Abendwind  und  die
Kassierer“. Szene mit (v.l.)
Wolfgang  Wendland,  Mitch
Maestro  und  Uwe  Rohbeck
(Foto:  Theater
Dortmund/Birgit  Hupfeld)

Schauspiel-Chef  Kay  Voges  wirkte  etwas  angeschlagen.  Nicht
sein  Tag:  Auf  dem  Weg  zur  Spielplan-Pressekonferenz  des
Theaters  Dortmund  hatte  ihn  die  Polizei  angehalten,  wegen
Fahrens ohne Gurt. Deshalb war er auch etwas zu spät gekommen.

Das dickere Problem des Intendanten indes hat nichts mit dem
Führen von Kraftfahrzeugen zu tun. Wie es aussieht, stehen er
und  sein  16-köpfiges  Ensemble  ab  dem  20.  März  2016  ohne
Theater da, zumindest ohne Großes Haus. Ab dann nämlich werden
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die  Werkstätten  im  Haus  grundlegend  renoviert,  ist  der
Zuschauersaal blockiert.

Sechs Monate ohne Garantie

Mit der Spielzeit 2016/2017 kommt es dann noch ärger: Dann ist
nämlich auch das Studio dicht, und wann das Große Haus in
Spätsommer/Herbst 2016 wieder verfügbar sein wird, steht in
den Sternen. Wer schon einmal mit Bauvorhaben zu tun hatte,
weiß um die Unsicherheit planerischer Zeithorizonte. Dauert
die Werkstättenrenovierung also länger als die veranschlagten
sechs Monate, geht auch in der Saison 2016/2017 erstmal gar
nichts im Großen Haus.

Weiterhin  im  Programm  ist
das Ballett „Zauberberg“ von
Xin Peng Wang (Foto: Theater
Dortmund/Bettina  Stöß/Stage
Picture)

Umbaupläne waren bekannt

Nun ist das alles nicht neu. Schon vor einem Jahr, ebenfalls
anläßlich der Spielplanvorstellungen, hatte Bettina Pesch als
Geschäftsführende Direktorin die Renovierung der Werkstätten
angekündigt. Es gab auch, seitens der Stadt in Sonderheit
durch  Kulturdezernent  Jörg  Stüdemann,  Vorstöße  zur
Ersatzraumbeschaffung.

Doch weder im ehemaligen SAT.1-Studio am Phoenixsee noch im

http://www.revierpassagen.de/30377/dem-schauspiel-droht-eine-zwangspause-dortmunder-theater-praesentiert-programm/20150429_2036/gpzauberberg198


Gebäude des (mittlerweile verzogenen) Ostwall-Museums lassen
sich aus verschiedenen Gründen Spielstätten realisieren. Zudem
sind im Etat des Schauspiels keine Umzugskosten eingepreist,
so daß jetzt keiner so genau weiß, wie es weitergehen soll.

Alles nur Show

Muß  der  Intendant  mit  einer  „temporären  Spartenschließung“
rechnen, sozusagen seine Leute nach Hause schicken? „Das Klima
im Ensemble und bei den Mitarbeitern ist sehr beunruhigt“,
berichtet  Kay  Voges.  Sein  Spielplan  ist  denn  auch,  der
Sachlage geschuldet, zum Ende hin noch etwas unfertig.

Doch  am  Anfang  wird  geklotzt.  Am  23.  August  spielt  das
komplette Ensemble mit, wenn „Die Show“ über die Bühne geht.
Das  „Millionenspiel  um  Leben  und  Tod“  (Untertitel),
geschrieben  von  Voges,  Anne-Kathrin  Schulz  und  Alexander
Kerlin,  nimmt  auf  den  gleichnamigen  TV-Klassiker  von  Tom
Toelle und Wolfgang Menge aus dem Jahr 1970 ebenso Bezug wir
auf den aktuellen Wahn der Casting- und Container-Shows, und
ist natürlich selber eine Mega-Show, die spannend zu werden
verspricht.

Heiner Müller und Sylvester Stallone

Das Berliner „Zentrum für politische Schönheit“ wagt in „2099“
den  Blick  zurück  auf  unsere  Jetztzeit  und  erzählt  dem
Publikum, wie alles weiterging, Jörg Buttgereit, dem Haus als
„Splatter-Kultregisseur“ treu verbunden, steuert, inspiriert
vom  Film  „Der  Exorzist“,  seine  Studioproduktion  „Besessen“
bei. Erwähnt seien noch „RAMBO plusminus ZEMENT“ – Heiner
Müller meets Sylvester Stallone in einem „Live-Film“ von Klaus
Gehre  –  und  „Das  Maschinengewehr  Gottes“,  eine  Kriminal-
Burleske von Wenzel Storch, dem Katholizismus-Geschädigten aus
dem Wigwam.

Etwas einsam schaut aus all dem neumodernen Premieren-Material
Becketts „Glückliche Tage“ als einziger Klassiker hervor. Das
Programm wirkt hochgradig spannend, auch wenn keinem alles



gefallen  wird.  Bleibt  also  zu  hoffen,  daß  die  Dortmunder
Schauspielerinnen und Schauspieler ihr Programm auch spielen
können, im Schauspielhaus und anderswo.

„Jesus Christ Superstar“ von
Andrew  Lloyd  Webber  bleibt
im  Spielplan  der  Oper.  Im
Bild  Alexander  Klaws  als
Jesus  (Foto:  Theater
Dortmund/Björn
Hickmann/Stage Picture)

Paul Wallfisch geht

Ach, eins noch, der Intendant hätte es angesichts der prekären
Raumsituation  fast  zu  sagen  vergessen:  Obermusikus  Paul
Wallfisch verläßt Schauspielhaus und Dortmund und kehrt nach
New York zurück.

Wechseln wir zur Oper, von der Intendant Jens-Daniel Herzog
freudig zu berichten weiß, daß die Auslastung die 80-Prozent-
Marke in der letzten Spielzeit deutlich übersprungen hat.

Zu den Schwergewichten unter den Premieren zählen hier Richard
Wagners  „Tristan  und  Isolde“  (Regie  Herzog,  musikalische
Leitung Generalmusikdirektor Gabriel Feltz) oder auch Benjamin
Brittens  Oper  „Peter  Grimes“,  für  die  der  renommierte
Regisseur  Tilman  Knabe  gewonnen  werden  konnte.

Auffällig unter den Premieren ist neben Verdis „La Traviata“
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und Händels „Rinaldo“ ein Musical-Dreiklang aus Cole Porters
Klassiker „Kiss me, Kate“, dem Repertoire-Dauerbrenner „Jesus
Christ  Superstar“  und  dem  2009  uraufgeführten  Broadway-
Rockmusical „Next to normal“ von Tom Kitt und Brian Yorkey.
Gleichsam drei Musical-Epochen kommen also nacheinander auf
die Bühne, Herzog hält eine solche Schwerpunktsetzung beim
angloamerikanischen  Musical  für  erfolgversprechend  und
trendgemäß.

Roxy ist weg

Indes  ist  Paul  Abrahams  Fußball-Operette  „Roxy  und  ihr
Wunderteam“ vom Dortmunder Spielplan verschwunden, ein Werk
aus dem deutschsprachigen Repertoire der 30er Jahre nicht im
Angebot.  Der  Trend  zur  Neu-  oder  Wiederentdeckung  von
Operetten verfemter Künstler, zumal des Juden Paul Abraham,
der  wesentlich  von  der  Berliner  Komischen  Oper  und  ihrem
sendungsbewußten  Intendanten  Barrie  Kosky  ausgeht,  hat  in
Dortmund offenbar keinen langen Nachhall ausgelöst.

Aber „Der Rosenkavalier“ ist unsterblich! 1966 erklang Richard
Strauss’ „Komödie für Musik“ zur Eröffnung des Opernhauses, am
12. März 2016 erklingt sie wieder, denn dann wird Dortmunds
größte Spielstätte 50.

Im Ballett wagt sich Xin Peng Wang an eine Choreographie für
„Faust“, Untertitel „Die Geburt der Gnade“. Kollege Benjamin
Millepied stellt Tschaikowskys „Nußknacker“ auf die Bretter.
„Drei Farben: Tanz“ und „Zauberberg“ werden wiederaufgenommen,
im  September  2015  und  im  Juni  2016  ist  Internationale
Ballettgala  Nr.  XXII  und  XXIII.

Musik für Charlie Chaplin

Die  Dortmunder  Philharmoniker  und  ihr  Chef  Gabriel  Feltz
wissen von allen Künstlern wohl am genauesten, was in der
nächsten  Saison  gespielt  wird.  Die  Programme  der  zehn
philharmonischen  Konzerte  unter  dem  Rubrum
„liebes_gefühls_rausch“  stehen  fest,  ebenso  jene  der



Konzertreihen  „Wiener  Klassik“  und  „Sonderkonzerte“,  der
Kammerkonzerte,  Babykonzerte,  Kinderkonzerte  und
Familienkonzerte.

Kraftvoll  arbeiten  sich  die  Musiker  durch  das  klassische
Repertoire, unterstützt von etlichen stattlichen Chören. Eine
Ausnahme  bildet  das  2.  Sonderkonzert  am  29.  (Schaltjahr!)
Februar  2016.  Da  sorgt  Gabriel  Feltz  nämlich  für  den
Soundtrack  zu  Charlie  Chaplins  Stummfilm-Klassiker  „City
Lights – Lichter der Großstadt“ aus dem Jahr 1931. Übrigens
verkündete  auch  der  Generalmusikdirektor  gute
Auslastungszahlen: 75 Prozent im Durchschnitt, mehr, als in
den vergangenen zehn Jahren erreicht wurden.

Das Stück „Frau Müller muß
weg“ – hier eine Szene mit
Bettina  Zobel  –  bleibt  im
Programm  des  Kinder-  und
Jugendtheaters  (Foto:
Theater  Dortmund/Birgit
Hupfeld)

Angst um die Spielstätte

Schließlich  das  Kinder-  und  Jugendtheater  –  KJT.  Direktor
Andreas Gruhns Programm ist gekennzeichnet durch das Bemühen,
jugendlichen Themen möglichst nahe zu sein. „In was für einer
Welt  wollen  wir  leben?“  wabert  als  eine  Art  universeller
Leuchtschrift  über  der  Liste  recht  unterschiedlicher

http://www.revierpassagen.de/30377/dem-schauspiel-droht-eine-zwangspause-dortmunder-theater-praesentiert-programm/20150429_2036/frau-m%c2%9fller-muss-weg


Produktionen.

Da  gibt  es  in  zielgruppengerechter  Adaption  zum  Beispiel
Schillers „Wilhelm Tell“ zu sehen, und gänzlich unkaputtbar
ist Oscar Wildes „Gespenst von Canterville“ auch im Dortmunder
KJT eine Stütze des Repertoires. Es gibt etwas für Kinder ab 3
(„Als die Musik vom Himmel fiel“) und etwas Religiöses für
„Kommunionkinder“, es gibt Kooperationen und ein mobiles Stück
für Klassenräume („Gespenstermädchen“ von Christine Köck und
Rieke Spindeldreher) – und es gibt bei den Wiederaufnahmen
weiterhin  Lutz  Hübners  Erfolgsgeschichte  „Frau  Müller  muß
weg“.

Auch  über  Andreas  Gruhns  gefurchter  Stirn  schwebte
unübersehbar ein mittleres Besorgniswölkchen, während er sein
Programm vortrug. Denn auch ihm, dem altgedienten Kämpen vom
Kinder- und Jugendtheater, droht gleich seinem Kollegen Kay
Voges der Verlust der Spielstätte. Schon seit vielen Jahren
gilt die Bühne an der Skellstraße als suboptimal, und der
Mietvertrag läuft bald aus. Doch blieb die Suche nach einem
neuen Ort bislang erfolglos.

 Infos: www.theaterdo.de

 Das  neue,  ausführliche  Programmbuch  „15/16“  weist  eine
muntere, orange dominierte Farbgestaltung auf. Es liegt im
Theater und an vielen anderen kulturaffinen Orten aus.

Kunst mit Trauerflor
geschrieben von Martin Schrahn | 27. April 2023
Theatermacher  tragen  gerne  schwarz.  Wie  Hohepriester  im
Dienste der Ästhetik. Manchmal wie Trauernde, weil das Haus
oder eine Sparte kurz vor der Beerdigung steht. Wenn nun aber

http://www.theaterdo.de
https://www.revierpassagen.de/1227/kunst-mit-trauerflor/20110609_1531


eine  Bühne  frohen  Mutes  den  Blick  auf  die  neue  Spielzeit
richtet, ein frisch inthronisierter Opernintendant Aufschwung,
also in Zukunft einen vollen Saal verspricht, wo bisher oft
erschreckend die Leere gähnte, sollten wir dann nicht ein
buntes, Vorfreude weckendes Programmbuch erwarten dürfen?

In Dortmund ist mal wieder alles anders.
Viel Schwarz, viel Weiß im 186 Seiten
starken  Konvolut  der  Premieren  und
Wiederaufnahmen. Purismus in sperriger
Schrift,  als  ginge  es  um  die  Bilanz
eines  Buchhalters,  nicht  um  farbige
kulturelle  Vielfalt.  Porträtfotos  des
Leitungsteams, jedes für sich mau grau,
mit  Unschärfe  spielend.  Diese  Macher
wirken  wie  fahle  Gestalten,  die  so

neutral  wie  irgend  möglich  in  die  Kamera  schauen.

Nichts gegen schwarz-weiße Optik. Manche Szenenfotos oder die
Stillleben aus dem Organismus namens Orchester, im Innern des
Buches, lassen geradezu aufatmen ob ihrer Lebendigkeit. Die
Verwirrung aber bleibt. Was soll uns Trauerflor, wenn es um
Kunst geht? Ist das, was mancher abschätzig als Hochkultur
bezeichnet, am Ende?

Ach ja. Orange-Rot unterlegt sind die Namen der Sponsoren. Die
Ritter  (und  Retter?)  der  vornehmen  Gestalt  im  leuchtenden
Spendiermantel – ein winziger Lichtblick im Reiche grafischer
Tristesse. Geschaffen von xhoch4 design, München. So morbid
veranlagt hätten wir uns die Bajuwaren gar nicht vorgestellt.

 

http://www.revierpassagen.de/1227/kunst-mit-trauerflor/20110609_1531/hamlet_04


Ruhrfestspiele: Theaterzauber
zum Jubiläum – Mit Piccoli,
Robert Wilson, Peter Brook
geschrieben von Bernd Berke | 27. April 2023
Von Bernd Berke

Hamburg/Recklinghausen. Mit berühmten Namen lockt Hansgünther
Heyme,  künstlerischer  Leiter  der  Ruhrfestspiele,  zur
Jubiläumssaison 1996. Wenn die Festspiele 50 Jahre alt werden,
kommen u. a. Bühnen-Koryphäen wie die Regisseure Robert Wilson
und Peter Brook sowie der Schauspieler Michel Piccoli nach
Recklinghausen.

Heyme  selbst  sorgt  für  die  große  Eigeninszenierung
(Shakespeares „Was ihr wollt“) und spielt dabei gar selbst den
Haushofmeister „Malvolio“. Nach dieser Premiere (4. Mai) wird
zur rauschenden Ballnacht gebeten.

Heyme stellte das Programm in Hamburg vor und brachte dem Chef
des  Deutschen  Schauspielhauses,  Frank  Baumbauer,  zwei  mit
Schleifchen versehene Briketts als Gastgeschenk mit. Denn im
Austausch zwischen Ruhr und Alster hatte vor einem halben
Jahrhundert alles mit dem schwarzen Gold begonnen.

Es begann in einem harten Winter

Der Gründungsmythos: Unter großem persönlichen Risiko (Verstoß
gegen Vorschriften der britischen Militärregierung) lieferten
Recklinghäuser  Bergleute  im  Winter  1946/47  den  frierenden
Hamburger  Schauspielern  wärmende  Kohle.  Die  Mimen
revanchierten sich mit Vorstellungen im Revier, und daraus
erwuchsen  allmählich  die  Ruhrfestspiele.  Ein  umfangreiches
Buch und eine Sonderbriefmarke sollen ebenso an die glorreiche
Festspiel-Historie  erinnern  wie  ein  von  Alfred  Biolek
moderierter  Abend  in  Recklinghausen.
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Von seinem Jubiläumsprogramm ist Heyme so überzeugt, daß er
tollkühn „allen schwachsinnigen Musical-Produktionen“ zwischen
Bochum und Duisburg den Kampf ansagt. Immerhin hat er mit dem
Bertelsmann-Verlag einen neuen Sponsor gewinnen können. Als
absolutes Highlight stellte Heyme „La malade de la mort“ (Die
Krankheit Tod) heraus. Der US-Theaterzauberer Robert Wilson
wird dieses Stück von Marguerite Duras in Szene setzen, Kino-
Berühmtheit Michel Piccoli spielt jenen alternden Mann, der
sich für einige Nächte ein Mädchen kauft.

Gar nicht heimliche Liebe zu Lausanne

Lausanne  scheint  Heymes  gar  nicht  mehr  so  heimliche
Lieblingsstadt in Sachen Theater zu sein. Nicht nur Wilsons
Inszenierung  ist  eine  Koproduktion  mit  dem  Théâtre  Vidy-
Lausanne, sondern auch Peter Brooks Deutung der „Glücklichen
Tage“  von  Samuel  Beckett  sowie  zwei  weitere  Heyme-
Inszenierungen: Goethes „Iphigenie auf Tauris“ (wird nahe der
Recklinghäuser  Zeche  König  Ludwig  in  einem  Zeit  gespielt,
anschließend gibt’s Erbsensuppe beim Schein von Grubenlampen)
und Sophokles‘ „Antigone“ als Wiederaufnahme.

Und nochmals Lausanne als Quellgebiet: Maurice Béjart kommt
mit seiner Truppe zur Welt-Uraufführung des Tanzstücks „Messe
für  die  heutige  Zeit“.  Vorgesehene  Gastspiele  beim
„Europäischen Festival“ (Motto diesmal: „Kunst ist der Motor
jeder Kultur“): Schillers „Don Carlos“ (Regie: Anselm Weber,
Deutsches Schauspielhaus), George Taboris Inszenierung seines
Stücks „Die Massenmörderin und ihre Freunde“ aus Wien, ein
Fassbinder-Projekt aus Strasbourg und „Fura dels Baus“ aus
Barcelona mit dem Stück „Manes“ um Geburt, Sex und Tod.

Komplette  Programme,  Kartenbestellungen  (ab  sofort):
Ruhrfestspiele.  Otto-Burrmeister-Allee  1.  45657
Recklinghausen.  (023  61)  91  84  40.



Ruhrfestspiele:  Zurück  zur
Utopie von 1968 – Hansgünther
Heyme stellt Programm in Prag
vor
geschrieben von Bernd Berke | 27. April 2023
Aus Prag berichtet Bernd Berke

Auch  im  Spätherbst  ist  Prag  eine  wunderschöne,  aber  oft
neblige Stadt. Nebulös und ungewiß auch die nahe Zukunft: In
weniger als einem Monat wird Prag die Metropole eines neuen
Staates sein, der Tschechischen Republik. Die Slowaken gehen
dann eigene Wege. Wird es gutgehen?

Das entsprechende Hickhack um Besitzstände (bis hin zum Streit
um  einzelne  Kunstwerke),  ist  jedenfalls  derzeit  d  a  s
Gesprächsthema an der Moldau. Selbst die schlimmen Nachrichten
über deutsche Rechtsradikale dringen bislang eher gedämpft in
die goldene Stadt.

Hierher  also  hatte  Ruhrfestspiel-Chef  Hansgünther  Heyme
gebeten, um seine Festival-Pläne für 1993 zu erläutern. Warum
an die Moldau und nicht an die Ruhr? Nun, man versteht sich ja
seit ein paar Jahren als Europäisches Festival. Zweiter Grund:
der jäh beendete „Prager Frühling“ vor fast 25 Jahren. Denn
das Jahr 1968 spielt in Heymes Plänen für 1993 eine tragende
Rolle. Schließlich gehören Gastspiele von Prager Bühnen zum
Programmgerüst. Und Vaclav Havel, so hofft man, übernimmt die
Schirmherrschaft.

Bedeutet das Ende des Realsozialismus auch das Ende aller
Utopien? Nicht für Heyme! Im Gegenteil: Er möchte am liebsten
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die  Antriebskräfte  des  rebellischen  Jahres  1968  wieder
mobilisieren. Die damalige Aufbruchstimmung ist Schwerpunkt,
wenn auch nicht durchgehende Leitlinie der Festspiele ’93.

Odysseus als ruheloser Intellektueller

Die Kunstausstellung der Festspiele wird eine Zeitgeist-Schau
über 1968. Heyme selbst steuert seine Inszenierung „Heimkehr
des Odysseus“ (nach Homer) bei. Odysseus, so ein Regiegedanke,
ist Prototyp des ruhelosen Intellektuellen, wie er auch um ’68
aktiv  gewesen  sein  könnte.  Außerdem  plant  Heyme  die
Uraufführung eines Textes von Gaston Salvatore, in dem dieser
einstige  Mitstreiter  Rudi  Dutschkes  die  APO-Vergangenheit
„aufarbeiten“  soll.  Beide  Stücke  sind  Koproduktionen  mit
Heymes neuer Wirkungsstätte Bremen.

Auch Johann Kresnik, Chef des Bremer Tanztheaters, ist dabei:
Seine „Wendewut“-Choreographie basiert auf einem politischen
Text  von  Günter  Gaus  über  die  deutsche  Vereinigung.  Doch
schnell  zurück  nach  Prag:  Friedrich  Dürrenmatt  hatte
„Minotaurus“  seinerzeit  eigens  für  das  weltberühmte  Prager
Theater  „Laterna  Magika“  verfaßt.  Nur  der  Regisseur  Milan
Svoboda  könne  diesen  Prosatext  angemessen  auf  die  Bühne
bringen, befand der Schweizer Autor. So geschah es. Svoboda
verzichtet weitgehend auf Sprache und setzt den Geist des
Textes  in  magische  Bilder  um.  Er  kommt  mit  seinem
multimedialen  Spektakel  zu  den  Ruhrfestspielen.

Trotz Unterdrückung an Idealen festhalten

Deutlicher  sind  die  Bezüge  zu  1968  bei  der  zweiten
tschechischen  Produktion.  „Laute  Einsamkeit“  von  Bohumil
Hrabal hatte beim „Theater am Geländer“ bereits 1983 Premiere.
Obwohl bis zur „samtenen Revolution“ des Jahres 1989 nicht
dafür geworben werden durfte und auch keine einzige Kritik
erschien, sprach sich das Ereignis herum und kam auf über 300
Vorstellungen. Hrabals Text behandelt die Frage, wie man trotz
Unterdrückung an seinen Idealen festhalten kann.



Der  Programmüberblick  verspricht  weitere  Bühnen-Genüsse:
Andrea  Breth  zeigt  ihre  Berliner  Version  von  Gorkis
„Nachtasyl“. Aus New York reist das legendäre „Living Theatre“
an und spielt – erstmals in Europa – „Rules of Civility“.
Vorlage ist hier ein Text von George Washington zum Thema
Demokratie.

Das spanische Totaltheater „La Fura dels Baus“, das schon 1991
bei  den  Festspielen  Furore  machte,  kommt  mit  einer  neuen
Produktion wieder. Mittlerweile ist die Truppe aus Barcelona
durch die Gestaltung der Olympia-Eröffnungsfeier zu weltweiter
Berühmtheit gelangt. Gute Bekannte in Recklinghausen sind auch
Maurice Béjart und seine Tanzcompagnie aus Lausanne. Diesmal
führen  sie  „Cinema  –  Cinema“  auf,  eine  Hommage  an  die
Filmregisseure Fritz Lang, Pasolini und Godard zu Musikstücken
von Verdi, Bartók und Schönberg.

Sogar das Musical „Anything Goes“ (Alles ist möglich) feiert
Wiederauferstehung.  Heyme  hatte  Cole  Porters  Werk  vor
Jahresfrist  als  publikumsträchtige  Eigenproduktion  bringen
wollen, war mit diesem Vorhaben aber gescheitert. 1993 kommt
„Anything  Goes“  als  eingekauftes  Gastspiel  vom  Berliner
Theater des Westens. Na, bitte. Fast alles ist möglich.


